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Samstag den 20. Nuni 1829.

V i e N e b c n s q u e l l e .

< îcbe2 Nächlein! Du rauschest unter

Myrthen, bald unter Dornen; über dunkelm

Grunde hüpfst du dem unbefangnen Wandrer

Plätschernd vorüber.

I n der wogenden Spiegelfläche mahlet

Eich mein forschender Vlick. Du finsterst leise:

»Mensch! Ich führe der Freuden viele, doch der

Leiden nicht minder."

Veide führst du: d'mm wenn mir̂  Freuden winken.

Laß dann langsamer deine Wellen rieseln;

Aber weniz mir die Trauer drohend nahet,

Stürmen!) sie siiehen!

A- I> Schlechter.

N i e M ö r v er g r u b e .

( B e s c h l u s s . )

Der Krämerjunge besaß kühnen Unternehmungs-

geist , der jetzt bis zur Verzweiflung stieg; da er aber

bn offenem Widerstand ohne Rettung verloren war,

schien ihm die Flucht der einzige und beste Rettungs-

weg, Leise stahl er sich daher an das Fenster und ließ

sich, nachdem er mit verzweifelter Anstrenguiig den ro-

stigen Riegel, womit es geschlossen war, erbrochen,

ohne Geräusch und Schwierigkeit hinab. «Eine gute

Vorbedeutung,« dachte er und hielt einen Augenblick

- an in furchtbarer Unschlüßigkcit, welche Richtung er

nehm«n sclilt. Da riefen mit einem Male die rauben

st immen der Männer: »Der 3^ube ist entsprungen!

laßt den Bluthund los!« Tief t Worte fuhren ihm wie

ein Dolchstich ins Herz, sein Entkommen schien jetzt̂

unmöglich. «Soll ich freiwillig erliegen!« dachte er,

raffte seine Kräfte zusammen, und floh wie ein hülssa-

ses, von grausamen Jägern gescheuchtes Reh über die

Heide dahin. Aber nicht lange, <o brach das Gebe»

des Bluthunds die Sti l le der Nacht, und die St imme

seiner Herren erscholl durch den Moor, wie sie ihn zur

Eile antrieben,' keuchend und athemlos verfolgte der

Junge seine hoffnungslose Flucht; aber jeden Moment

schienen seine Verfolger ihm näher zu kommen. Die

Finsterniß, die ibm undurchdringlich war, hinderte den

Hund nicht, und sein Gebell drang immer lauter,' im-

mer und gräflicher in seln Ohr, näher und näher flim

mcrten die Laternen der Männer.

I m vollsten Laufe stürzte da mit einem Male be?

Iunge^mit Heftigkeit über einen Steinhaufen, und da '

er n!ch.ts als sein Hemde an hatte, ward cr schmerzlich

<»n allen Gliedern verletzt. Ein wilder Angsiruf.um den

Beistand des Himmels entfuhr ihm, er lag blutend,

fast bewußtlos auf der Erde. Die heiscrn St immen der

Männer und das Hundegebell waren jetzt so nahe, daß

augenblicklicher Tod unvermeidlich schien; schon fühlte

cr die Fänge des Hundes, schon blitzte'das blutige

Messer der Morder vor seinen Augen, da gab ihm

Verzweiflung neue Kraft und in Todesangst, die an

Wahnsinn gränzte, raffte er sich zum letzten M a l auf,

nochmals die Flucht zu versuchen. Ein helles Wellen an

dem Orte, den er eben verlassen, traf alsbald in sein

Obr. Der Hund hatte an der Stelle gehalten^ wo des

Krämers Wunden so reichlich geflossen waren, und da

er die Jagd beendigt glaubte, legte er sich dabei nieder

und konnte nicht zu weiterer Verfolgung gebracht wer-



den; umsonst schlugen die Manner mit Wllth auf ihn
«in und versuchten ihn wieder auf die Fährte zu brin-

gen. Das Lecken des B lu ts hatte das Thier über-

zeugt, daß sein Werk gethan sei, und mit mürrischer

Beharrlichkeit widerstand es jeder Aufforderung, dieselbe

Fährte zum zweiten Male zu verfolgen. Der Krämer-

junge aber hielt nicht eher an , als bis der Morgen

dämmerte; immer, so weiter auch f loh, war es ihm,

«ls höre er das Geräusch von Tri t ten hinter sich, im-

mer tönte ihm noch das Geschrei der Mörder aus wei-

ter Ferne gräßlich in die Ohren. Nach mehreren S tun^

den erreichte er ein Dor f und machte augenblicklich

t ä r m . Vol l Entrüstung erhob sich die ganze Einwoh-

nerschaft, mehrere hatten Söhne, hatten Bräder oder

Freunde auf der Heide verloren. S ie zogen auf der

Stelle aus und ergriffen die Alte mit ihren- Höhnen,

welche sie in ihrcr Wuth beinahe in Stücke riepen. Dre i

Galgen wurden alsbald auf dem Moore errichtet, und

die Schuldigen bekannten vor ihrer Hinrichtung, gegen

fünfzig Schlachtopftr in die Mördergrube, welche sie

zeigten/ gestürzt zu haben. Die Geoeine mehrerer Er-

mordeten wur)en mit Mühe aus dem Abgrund hervor-

«esracht, aber so eng ist die O,fnung der Grube und

diese so tief, daß, wer sie sieyr, leicht begreift, daß das

Landvolk glaubt, sie sei unergründlich.

Dieser schauerliche Orc erscheint heute, also nach

i 0 0 Jahren, noch eben so wie damals. ^)ie Trümmer

der alten Hütte mit ihren schwarte« Mauern, natürlich

jetzt der Sitz von tausend bösen Geistern, und der weit

ausgedehnte M o o r , ans welchem ein kleines, moder-

neres Wirthshaus steht, tragen ganz das Gepräge der

Vorzeit, nur die Bewohner haben sich geanoerc; der

W i r t h im kleinen Hirthshause ist ein ma,ic'alisches Ge-

nie und ausnehmend gewandt im Erzählen vonSchau-

de'.^<chichcen. Seine Tochter, welche nie über die Heide

hinausgekommen ist, hat ihres Vaters Talent geerbt

und gibt alle seine schreckhasten Geschichten mit viel

Geist zum Besten. Wenn sie euch aber über die Heide

führ t , und ihr einen Ste in in den engen und tiefen

Schlund hinab,verft, wenn ihr auf dem schlüpfrigen

Rande steht und über das lange Gras weg, womit er

beoeckt ist, in seine geheimnisvollen Tiefen schaut; wenn

sie euch so lebhaft, als wäre sie dabei gewesen, den

Kampf der Schlachtopfe? beschreibt, die nach dem Gras,

letzten Rettungsanker griffen, und als letzten

MÄiacheversuH ihren Mörder mit sich hinabzuziehen streb-
M l ; wenn ihr erfährt, daß ^c») Jahre lang das klare

Wass" m diesem Demant der Wüste von keines Sterb-

lichen Lippe berührt ward , und daß den einsamen,

nächtlichen Wanderer «uf der Heide immer noch das

Heulen des Bluthundes verfolgt, dann erst vermögt

ihr die Schrecken der M ö r d e r g r u b e vö . l ^ zu wuc-

digen.

D <» '

d e r

OebrNver Aranconi in Paris.

Wer in Par is das Auge auf eine angenehm« Art

ergötzen w i l l , der geht in den (^il-^ic ul^ln^l^oc?.

Hier gibt es zu schauen! Zuerst allerlei Bcreiteraus-

züge, Amazonen in dem glänzendsten Schmucke, ivel?

che vor den Zuschauern aufs künstlichste vorübergaukelfi,

dann groteske Scenen zur Ergötzung der Jugend, dann

die erstaunlichen 'I'oui'z cj« t<.^u der beiden Alcidrn,

welche durch allerlei Versuche ihre mrgcheure Muskel-

kraft an den Tag legen, dann die Equilibrirrünste ei-

nes Engländers, der sich Antonio i l Diavolo nennen

läßt, weil die fremden Namen überall immer et-

was mehr imponiren; dann endlich das Melodram«

»die Belagerung von Saragossa,« das mit einem fast

unbegreiflichen Aufwande dargestellt wird und worin

4 — 500 Menschen vorkommen, die doch alle geklei-

det und bezahlt werden müssen. Vielleicht nirgends er: '

blickt man ein äynliches Schauspiel, sogar die groß«

Oper hat nichts dergleichen auszuweisen. I m l t M l »

Auszüge sieht man die französische Armee in Saragossa

einrücken, die Sapeurs voran, dann die vollständige

Feldmusik, dann das Fußvolk und die Reiterei und zu«

legt die Artillerie und den Troß; die Spanier thun , >

als ob sie sich ergäben; plötzlich aber geht der.Spectakel

los; eine Verschwörung bricht aus; die Franzosen wer-

den oon allen Seicen angegriffen, an allen Ecken wird

Feuer angelegt und die Geoäud? stürzen zusammen,

indessen zu Pferde und zu Fu^ im ganzen Saale ge-

kämft w i rd ; denn von der Bühne ziehen die Truppen

herab in den Eirkus, wclchcr dcn Raum des Parterres

einnimmt, und schlagen sich hier. wie aus der B u h n « !

die Kanonen ziehen l)in und her, geschossen wird au5

allen Gegenden; Glocken läuten S t u r m , Feldmusik un>

Trommeln vermehren dcn fürchterlichen i !ärm; das «r-

me Orchester befindet sich mitten in der Schlacht, und

kaum vernimmt »mm die Violinen und Oboen unter

allem dem Wir rwar r . Es ist nicht möglich, auf einem

Theater ein getreueres B i l d von einem Feldgetümmel

zu liefern. Es gidt klcine Fürsten, die keine so große

Armee besitzen, wie die Gebrüder Franconi, und sollte

man einmal gmöchigc seyn, eine außerordentliche Aus-

hebung zu veranstalten, so wird man bei diesen Berei-

tern ein völlig bewaffnetes, berittenes und ausgerüste-

tes Heer sinoen. Einer despotischen Regierung sollce

bange werden vor dem ( ^ r c^e u l^mpic^ ie , aus oe"<

jeden Augenblick ein feindliches Corps ausmarschir,"!

kann. Die Kanonen sind freilich nur von Holz, «Ut"l

die Gewehre und das Pulver sind doch ächt, »üd 2 "

So lda tm und die Pfcrde manövriren, das «s «ine s«!?



ist, sie anzuschauen. Das zusammenfallende uno^icy-
ttrloh aufbrennende Saragossa stellt ein fürchterlich

großes Schauspiel dar. Als die verzweifelnden Ein-

wohner Saragossa's sich und ihre Stadt aufopferten,

dachten sie wohl nicht, daß di? Franzosen einige Jahre

später ihren Untergang theatralisch nachahmen würden.

I h r Heldcnmuth ist ein schöner Zug in der Geschichte

Spaniens,' welchen Nutzen haben aber Diejenigen, die

sie überlebt haben, aus dem verzweifelten Entschlüsse

Jener gezogen?

Ait Uunst, in ver Nuft ;u sitjen.

Zu Madras hat ein alter Bramme die Kunst er-

funden, in der Luft zu sitzen, oder wenigstens auf ei-

ne wirklich außerordentliche Weise sich in der Luft schwe-

bend zu erhalten. Er zeigt dieses Kunststück öffentlich,

wo es begehrt wi rd , doch nicht um Geld, sondern bloß

«us Gefälligkeit. Ein Augenzeuge gibt in einem B la t -

te von Kalcutta folgende Beschreibung davon. Der

tiuziFe Apparat, dm man zu sehen bekommt, ist ein

Stück B r e t t , aus welchem der Bramme mit vier

Pflöcken eine Ar t S tuh l macht. Auf diesen stellt er,

in einer kleinen kupfernen Schale, in senkrechter Lage

einen hohlen Bambus, an dem er eine Ar t Krücke, gleich

denen, deren man sich zum gehen bedient, anbringt,

und die letztere bedeckt er mit einem Stück Fell. Dieß

sind die Mater ia l ien , die er in einem kleinen Sack mit

sich führ t , welcher denen vorgewiesen w i rd , die sein

Kunststück sehen wollen. Seine Diener halten ihm ei-

ne wollene Decke vor, und wenn diese hinweggezogen

wi rd , sieht man ihn ungefähr vier Fuß vom Boden in

- sitzender Stellung in der Luft schweben, indem cr nur

mit der einen Hand nachlässig die Krücke berührt, wah-

rend er die andere frei emporhält. Nach einiger I c i t

—> 12 bis 1<4 M i n u t e n — wird die Decke wieder vor

ihn gehalten, man hört ein Geräusch, wie das von der

Luf t , die aus einer Blase herausdringt, und wenn die

Decke hinweggezogcn w i rd , steht er festen Fußes auf

dem Boden: den Kunstgriff, dessen er sich bedient, hal

bis jetzt noch Niemand entdecken können.

Veutsche und französische NMeManfer.

S t i t einiger Zeit hat man in dcr Schweiz meh-

r t r t Wettläufcr gesehen. Der erste, welcher durch die

Schnelligkeit seiner Beine das Publicmn von Genf in

Erstaunen setzte, war B i n d n er von Prag. Er durch-

lief das erstemal am 25. Februar 4828 eine Strecke

«sn 59,200 Pariser Fuß oder 3 2/5 Dchweizer Stunden

(jede zu 46,250 Pariser Fuß) m 81 Minuten, ' folglich

machte derWettlaufer 73u 7^8 Fuß in e i n e r M n u i '

te. Das Wetter war sehr übel, aber die Straße eben

und gut. Das zweitemal am 29. Februar machte er

in 53 Minuten die «Vlrccke von 29,180 Fuß oder 2 7 l i 2

Schweizer Stunden, und das Resultat einer M inu te

war 720 1̂ 2 Fuß. Wetter und Straße waren gut.

Bei der dritten Probe seiner Laussertigkeit am 5. März

durchlief er 20,400 Fuß oder 15^6 Schweizer Stunden

in 42 M inu ten , und legte 72^ Fuß in einer M m o -

te zurück. Seine mittlere Schnelligkeit, nach diesen

drei Wett laufen, war 725 Fuß in einer Minute .

I m August stellte sich der Wet t läu fcr L o u i s m i t
seiner Frau ein. Diese letzte lief am 25., einem sehr

warmen Tage, 21,^00 Fuß oder beinahe 2 Schweizer

Stunden in 52 M inu ten ; folglich machte sie 592 1^2

Fuß in einer Minu te . Am 28. August liefen beide

(Louis mit einem leichten Gewehr, einem Tornister

.und Holzschuhen, seine Frau in gewöhnlicher Kleidung)

Z8,800 Fuß odcr 2 7 j i2 Schweizerstunden in einer

Stunde, oder 6e»6 2^2 Fuß in einer Minute . Endlich

«schien ein dritter Läufer, R o s e n b e r g von Franß«

fürt am M a i n . Am 12. October legte er 61,200 Fuß

o^er 2 2 ^ Schweizer Stunden in 90 Minuten zurück;

folglich machte er 680 Fuß in.einer Minute . Am 16.

l-ief er 59,500 Fuß oder 3 2j5 Schweizer Stunden in

79 Minuten, und machte also in einer Minute 752 i^ä

Fuß. I n mittlerer Schätzung nach seinen beiden Wett«

laufen legte cr 716 Fuß in einer Minute zurück.

Die mittlere Schnelligkeit des Wettläufers Bind«-

ner war also in einer Minute 7 25 Pariser Fuß, die

Rosendirgs 716, die Louis und seiner Frau 6^7. Das

schnellste Dampfschiff auf dem Genfersee, der Leman,

mach: in einer Minute 670 Pariser Fuß, die Diligcnce

-oon Genf nach Lausanne in einer Minute 6^2. Folg-

lich mach-te Bindncr in einer Minute 25 Fuß m e h r

als der Leman, und 32 Fuß m e h r als die Diligen5»>

W i e V e st.

Folgende Bemerkungen über die Pest find die Frucht

det Beobachtungen eines italienischen Arztes der wähc

rend eines fünfjährigen Aufenthaltes zu Alexandrim

häufig Gelegenheit hatte, den Character dieser Seuche

zu untersuchen und im Jahr 1815 selbst von derselben

defallen worden war. Nach zwei Monaten der heftig«

sten Leiden, von denen unvergängliche Narben zurück«-

blieben, genaß er, blieb aber noch ein volles Jahr il»

dcr Ntconvalescenz, welche Zcit er, da bei dieser Krank«

heit kein Rückfall zu besorgen ist, dazu benutzte, and»«

xe Pestkranke zu besuchen.



t ) Die Pest ist in Ägypten einheimisch,' ihre Er-

scheinung ist indessen durch mehrere Ursachen bedingt,

die zwischen den Monaten März und Ende J u l i zusam^

mentreten können.

2) Die Verübrung ist an und für sich nicht hin-

reichend zur Ansteckung, sondern es muß bereits eine

gewisse Disposition vorhanden seyn, welche die Entwick-

lung des Peststoffes begünstigt.

3) Wenn die Pest von einem Orte zum andern

versetzt werden soll, so ist dazu nöthig, daß die Ent-

wicklung des Gifces durch eine gewisse Beschaffenheit

der Atmosphäre und das Zusammenwirken mehrerer

anderer Umstände begünstigt werde.

h) Neger und neue Ankömmlinge sind der An-

steckung leichter ausgesetzt als Eingeborne, und solche

die an das Clima gewöhnt sind.

5) I n gewissen Jahren ergreift die Pest vorzugs-

weise Kinder, Verwundete, Furchtsame und Schwache,

und solche, die kürzlich eine physische Veränderung er-

fahren haben. I n diesem Fall sind Personen, welche

die strengste Quarantaine halten, kaum sicherer, als

dic, welche sorglos auf den Straßen umher gehen.

6) I n andern Jahren ergreift sie vorzugsweise

Erwachsene, und besonders starke, kräftige Männer ;

aber dann sind nur solche, welche sich der Ansteckung

durch Unvorsichtigkeit aussetzen, die Opfer. Personen,

die viel mit Öhl, zu thun habcn, haben weniger zu

fürchten, als andere.

?), Wenn die Pcst mit ihrem asthenischcn Charakter

erscheint, ist jede Hülfe der Medicin unnütz,- das Ein-

zige, was der Arzt thun kann, ist die Natur in ihrer

Crisis zu unterstützen.
8) Zei^t die Pest sich sthenisch, so können die hef-

tigsten niederschlagenden M i t te l , in sehr starken Dosen,

aber mit Vorsicht, gegeben, in der ersten Krankbeits-
periode, die gewöhnlich sehr kurz ist, die beste Wirkimg
haben.

9) Die Pest kann dieselbe Person mehr als einmal

befallen, aber sehr selten geschieht dieß zweimal im sel-

ben Jahre.

10) Alle andern Krankheiten können zur selbe«

Zeit mit der Pest bestehen, aber sie werden n i c h t , j l "

selben Zeit sich äußern.

A n e c v o t e n .

Ein Geiziger hing sich auf, weil er um eine große

Summe betrogen wurde. Der Bediente kam dazu,

schnitt sogleich den Strick ab, und rettete ihn. A ls

dieser aus dessen Dienste ging, zog er ihm drei Gro-

schen für den Strick ab ; »denn« sagte er, »er war

noch ganz neu, du hättest den Knoten hübsch «uflös?«

können.«

Der große Konig Friedrich 13. von Preußen glaub-

te alle adelichcn Häuser seiner Staaten zu kennen, und

wenn er einen Offizier über seine Familie befragte,

führte er ihnen zuweilen Anecdoten aus denselben a»,

welche ihnen selbst unbekannt warm. Einst fragte der

König bei d<r Nevüe einen Offizier nach seinem Namen,

und da ihm derselbe unbekannt war , so behauptete er,

der Offizier st: nicht adelich. »Sirc/< antwortete die'-

ser kaltblüt ig, »Kaiser Rudolph I I . hat Demjenigen,

der an meinem Adel zweifeln würde, eine Strafe von

10 Mark Goldes auferlegt.« — « E i , fein Diener!"

entgegnete Friedrich, weiter reitend, »ich habe kci"

Geld bei mir .«, ^

wird Montags , den 22. I u n y , im hiesigen ständischen Theater eine große Vorstellung aus dem

Gebiete der natürlichen Zaubercy zu geben die Ehre haben. Es steht zu erwarten, daß das kunstsinnige Pu-

blicum dieser Hauptstadt ihn der Ehre eines zahlreichen Besuches würdigen, und er dieselbe gütige A u ^

nähme finden werde, Vie ihm allenthalben, und besonders erst unlängst in W i e n , Pesth, Ofcn und Grä'3

zu Thei l geworden.

Die ( ? . ^ . ) Herren Pranumeranten, welche ncch mit ihren Pranumerations-Betragc"
im Rückstände stehen, werden hoflichst ersucht, selben gefälligst ehestens zu berichtigen. Auch wer-
dm zugleich die löbl. Bezirksobrigkciten und Gcrlchte gefalUgst ersucht, chre Rückstände an E i ^
schaltungs- Gebühren baldmöglichst berichtigen zu wollen; indem man sich sonst für tne Hmkunsl
bemüffiget finden würde, ohne sogleicher Berichtigung des Einfchaltungs? Betrages kein Edicl
aufzunehmen. ^

Nkvacteur: M ' . kav. G e i n r i c h . Ver leger: M n a z A l . Goler v. N l e l n m a V t ' .


